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Der Imptzwang 


hoͤchſt nachtheiliger Einfluß auf Geſundheit 
und Leben der Menſchen. 
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Ein Beitrag 


zur Geſchichte der Naturheilkunde, dieſer neuen Aera 
der Heil-Wiſſenſchaft. 


Nach einem Vortrage 


in der Verſammlung des hieſigen Vereins zur Förderung des 
Naturheilverfahrens mittelſt Waſſer, 


und allen Müttern jeden. Standes 


gewidmet von 
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in öſterreichiſch Schleſien. 


München, 1849. 
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Ich habe sub Nro. 262 des bayeriſchen Landboten vers 
ſprochen, zu beleuchten: 


„Wie das Intereſſe des Waſſerheilverfahrens mit der 
„Aufhebung des Impfzwangs zuſammenhängt,“ 


welchem Verſprechen ich hiemit nachkomme. 


Das Intereſſe der Anhänger des Waſſerheilverfahrens iſt 
nicht, auf Koften der Geſundheit des Nebenmenſchen Geld zu 
machen, ſondern vielmehr Krankheiten nicht nur zu heilen, ſon— 
dern auch, ſo weit möglich, zu verhüten, oder, was dasſelbe 
iſt, prophilactiſch dagegen zu verfahren. 

In letzterer Beziehung ſteht nun vor Allem oben an: 
„die Beſeitigung des Impfens“; denn die Folgen desſelben ſind 
die nicht verſiegbare Urquelle einer unzähligen Menge theilweiſe 
vorher gar nicht gekannter Krankheiten, ſomit auch die 
nicht verfiegbare Quelle durch Recepte erworbenen Reichthums. 


Ich will indeß nicht nur behaupten, ſondern auch zu bes 
weiſen ſuchen. 

Eine alte Erfahrung lehrt uns, daß Menschen; welche in 
früherer Zeit — nämlich ehe man das Impfen kannte — die 
ſchwarzen Blattern überſtanden hatten, bei weitem in der Mehr⸗ 
zahl gar nicht, und nur Wenige äußerſt ſelten erkrankten; alle 
aber ein — den ſpäter geimpften Zeitgenoſſen gegenüber — 
ungewöhnlich hohes Alter erreichten. Ja, es leben noch einige, 
wenn auch wenige Zeugen dieſer Erfahrung. Dieß find That⸗ 
ſachen — facta — die ſich nicht wegdisputiren laſſen und die 
beweiſen, daß — gehörig behandelt — die ſchwarzen 
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Blattern eine den innern „ keineswegs zerſtörende 
Krankheit bilden. 

Bei dem erſten Erſcheinen dieſer in ihren Motiven noch 
immer räthſelhaften Krankheit wäre es die einfachſte und ratio— 
nellſte Aufgabe der Aerzte geweſen, der Natur oder — richtiger 
geſagt — der geſundſeynwollenden inneren Lebenskraft, welche 
mit aller Macht den durch Erzeugung oder wie immer geerbten 
oder auch durch contagium u. ſ. w. aufgenommenen giftigen 
Krankheitsſtoff von Innen nach Außen auf die Hautoberfläche 
auszuſtoßen ſucht oder bereits ausgeſtoßen hat, zu Hilfe zu 
kommen, damit ſie den Giftſtoff auch noch von der Haut weg— 
ſchaffen konnte. Da die Gelehrten aber in der Regel in die 
fernſten Regionen der Wiſſenſchaft ſich verlieren und darüber 
die nahe gelegenen Hilfsquellen überſehen, ſo fand ſich lange 
Zeit Niemand, der Gefahr dieſer dene Krankheit Einhalt 
thun zu können. 

Letztere machte mültlererwelle haarſträubende Foricchrittz 
eine Unzahl Blatterkranker ſtarb, und jene, deren kräftigere 
Natur den Giftſtoſſ von ſelbſt vollends auszuſtoßen vermochte, 
genaſen zwar, aber wie!? Das ganze Geſicht — als der 
Luft am meiſten prelsgegebeſer Körpertheil — von Narben zer⸗ 
riſſen, ja mitunter &fel erregend zerfetzt! eine natürliche Folge 
der Beſchwerden, welche die innere Körperkraft der Haut, wel⸗ 
cher ja Niemand zu Hilfe zu kommen verſtand, aufbürdete. 

Der unbeſchreibliche Jammer von tauſend und tauſend 
Familien brachte nun — da man durchaus kein Heilmittel 
fand — einen engliſchen Arzt auf die wahrhaft verzweifelte 
Idee, der Krankheit ſelbſt zuvorzukommen und zwar durch 
einen animaliſchen — (thieriſchen) — Giftſtoff, welcher dem 
Körper — gleichviel ob krank oder geſund — ohne 
weiters mittelſt Lancette eingcäzt oder — nach allgemeinem 
Sprachgebrauch — „eingeimpft“ wurde und noch wird. 

Unausbleibliche Folge dieſes heilloſen Mißgriffes iſt und 
war — je nach Körper-Conſtitution — theils momentanes, 
theils periodiſches, theils lebenslängliches nnn und die noch 
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beklagenswerthere Folge aber, daß fich dieſes Siechthum durch 
Erzeugung fortpflanzte. Dieſes Fortpflanzen zog nach ſich, 
daß faſt Niemand mehr einer vollſtändigen Geſundheit ſich zu 
erfreuen hat; daß viele tauſend Familien von Generation zu 
Generation ſchwächlicher und krüppelhafter wurden, ja zu Ges 
ſtalten herabſanken, die in Zweifel ſtellen, ob ſie wirklich dem 
Menſchen — dieſem Meiſterſtück der göttlichen Schöpfung — 
angehören oder nicht. Es iſt unbegreiflich, wie dieſer an Irr— 
ſinn gränzende Mißgriff als ſogenanntes Vorbeugungsmittel ſich 
ſo lange der obrigkeitlichen Sanction und Schutz erfreuen konnte; 
es iſt dieß um ſo unbegreiflicher, wenn man die Abſtammung 
dieſes thieriſchen Gift- oder Impf-Stoffes (Lymphe genannt) 
näher kennt. 


Dieſer mit Gewalt einquartirte Gaſt iſt nämlich ein viel 
ſchlimmerer Geſelle als der böſe Hausherr ſelbſt; und keines— 
wegs von den beiden Uebeln das kleinere, wie von vielen 
Aerzten ganz irriger Weiſe behauptet werden will. Der Impf— 
ſtoff verdankt fein Entſtehen einer Pferde-Krankheit — Maucke 
genannt, — welche ſich in der Form von Blattern an der 
Krone oder Feſſel des Pferdes äußert. Beobachtung lehrte, 
daß, wenn ein ſolch' krankes Pferd in einen Kuhſtall gebracht 
wurde, ſich an den Eutern der Kühe durch atmosphäriſche 
Anſteckung ebenfalls Blattern — ſogenannte Kuhpocken — 
anſetzten, deren Inhalt nun der vielgeprieſene Impfſtoff iſt. 


Es iſt uns Laien nicht gegönnt, begreifen zu können, wie 
man mit einem Krankheitsſtoff — das iſt denn doch unſtreitig 
dieſer Impfſtoff — und noch dazu mit einem durch atmos— 
phäriſche Anſteckung gewonnenen Kranfheitöftoff eine 
andere Krankheit verhütet werden könne, ohne wieder eine 
Krankheit — wenn auch wieder ganz anderer Art — zu 
erzeugen. Nach unſerer profanen Ueberzeugung glauben wir 
vielmehr, daß, wenn man Krankheitsſtoffe durch das Blut mit— 
telſt Auffaugung — wie dieß bei der Impfung der Fall iſt — 
in einen ſelbſt ganz geſunden Körper bringt, derſelbe wie z. B. 
bei der Syphilis unvermeidlich davon erkranken müffe; 
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für einen ohnedieß kranken Körper hingegen die Gefahr. das 
durch auf das Enorme geſteigert werde. Allein! dieß iſt die 
Auffaſſung der Laien. Die Gelehrten, welche ſo glücklich ſind, 
in den tiefen Schacht verborgener Weisheit einfahren zu 
dürfen, wiſſen dergleichen Dinge freilich beſſer und begreifen 
folglich auch leichter, beſonders durch das Seciren der 
daran Geſtorbenen. Man wird mir vielleicht entgegnen, 
es ſey noch Niemand am Impfen geſtorben, und dieſer Eins 
wurf wäre auch gegründet. Allein! an den unausbleibli— 
chen Folgen des Impfens ſterben früher oder ſpäter deſto mehr 
Menſchen; der Tod erfolgt, wenn auch nicht primär, doch 
ſecundär, und befreit fo die Geimpften nur von einem ſich e⸗ 
ren, nicht ſelten ſogar von einem lebenslänglichen, 
Siechthum. 


Wie nun aber keine neue Entdeckung auf dem erſten Sta⸗ 
dium — Stufe — ſtehen bleibt, ſo erging es auch hier mit 
dem Impfſtoff; man ging einen Schritt weiter und zwar mit 
einem gar nicht genug zu bewundernden Leichtſinn! 
Man nahm nämlich, da man für die geſammte civiliſirte 
Menſchheit nur ſchwierig und nicht genug Impfſtoff oder 
Maucke auftreiben konnte, die Lymphe von den bereits geimpf— 
ten Kindern, alfo von Kind auf Kind. Was iſt die häu⸗ 
fige Folge davon? Sie iſt es leider, daß mitunter ganz geſun⸗ 
den Kindern allerlei, ja ſogar nicht ſelten ſyphilitiſche 
Krankheiten eingeimpft werden!“) Leichtgläubigen El⸗ 
tern wird zwar vorgeſpiegelt, der Impfſtoff werde nur von 
geſunden Kindern genommen, dieſes Verſprechen iſt aber 


*) Da der Ausdruck: Syyhilitiſch vielleicht nicht Jedermann bekannt 
iſt, ſo bemerke ich, daß Syphilis, Venerie, franzöſiſche Krankheit 
und Luſtſeuche alles ein und das Naͤmliche bezeichnet; Syphilitiſch iſt 
nur der gewähltere Ausdruck. 


Ich glaube dieß, ſelbſt auf die Gefahr hin, die Etiquette zu ver⸗ 
letzen, bemerken zu müſſen, weil fonft der durch die Impfung von 
Kind auf Kind beurkundete, maßloſe Leichtfinn nicht genug 
gewürdigt werden könnte. D. V. 
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geradezu ohne alle und jede ſolide Baſis und entbehrt 
aller Wahrheit. Kein Arzt der Welt iſt, zumal bei einem 
ſchon geimpften Kinde, im Stande, vor gänzlicher Entwick— 
lung des Körpers mit mathematiſcher Gewißheit zu 
beweiſen, daß ein Kind — und wenn es noch ſo ge— 
fund ausſieht — auch wirklich geſund ſeyz denn die 
bedenklichſten Krankheitsſtoffe ſchlummern oft lange — lange 
Zeit in dem nur ſcheinbar geſunden Körper, ehe ſie zum 
Ausbruch kommen. 


So opfern hun derte von Müttern ihre geſun— 
den Kinder dem blinde n Vertrauen in ihre ärztlichen Rath» 
geber oder vielmehr ihrer eigenen Leichtgläubigkeit oder Gewohn⸗ 
heitstriebe, um nicht geradezu zu ſagen: „ihrem Aberglauben!“ 

Damit aber dem Ganzen die Krone aufgeſetzt war, wußte 
es die Irrlehre der Medizin-Heilmethode — (therapie) — dahin 
zu bringen, daß geſetzliche Beſtimmungen das Impfen geboten! 


Jeder, welche die Schule beſuchen, heirathen oder ſich 
anſäßig machen will, und überdies jeder Soldat muß geimpft 
ſeyn. Eltern können ſonach ihr Kind vor dieſer geſetzlich ſank— 
tionirten Vergiftung gar nicht einmal ſchützen, ſie müſſen 
impfen laſſen, gleichviel wenn auch ihr Kind von den ſchwar— 
zen Blattern gar nie im Leben befallen worden wäre. 


Eltern müſſen ferner es der Vorſehung anheimſtellen, 
ob dieſelbe ihr ihnen geſund geſchenktes Kind vor einge: 
impfter Anſteckung, ja ſogar vor eingeimpfter Luſtſeuche 
ſchützt oder nicht! 

Dieſer Impfzwang erſcheint als ein Terrorismus, 
der in der Weltgeſchichte ohne Beiſp iel iſt, ja, der 
unter den Wilden nicht zu finden waͤre! 


Des halb hat, dem Vernehmen nach, Oeſterreich ſchon 
längſt den Impfzwang aufgehoben und es ſoll dort jede 
Mutter die freie Wahl haben, ob ſie ihr Kind — welches 
durch die Impfung an Geſundheit unter gar keinen Um— 
ſtänden gewinnen, aber 100 gegen 1 nur verlieren 
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kann — ob ſie ihr geſundes Kind impfen oder, was 8 
iſt, ſyſtematiſch vergiften laſſen will oder nicht.“) „7 

Man wird zwar alle meine Behauptungen — zumal da 
ſie von einem Laien kommen — über Bord werfen wollen. 
Man wird Alles anwenden, den Scorpionftich , welcher, in 
geſundheitlicher wie gelderſparender Rückſicht zum Wohle der 
Menf chheit, wie eine Peſtbeule auf den Geldſack gewiſſer 
Erwerbender dadurch eingeimpft werden könnte, n 
zu machen, ja völlig zu neutraliſiren. Man wird Alles ab- 
läugnen, für pofttive Narrheit erklären, oder man wird ſagen, 
es ſey den Regierungen, welche den Impfzwang noch fortbes 
ſtehen laſſen, der eben ſo liebloſe als frivole Vorwurf damit 
gemacht, als ſetzten ſie partheiiſch, wider Gewiſſen und Pflicht, 
die Geſundheit ihrer Landeskinder auf das Spiel, blos um 
zwei paar privilegirte Stände zu bereichern. Man wird ſagen, 
es ſey völlig unwahr, daß durch die. Impfung ein Krankheits⸗ 
ſtoff von einem geſunden Körper aufgenommen werde; 
man wird ſagen, daß gerade im Gegentheile ein allenfallſt iger 
Krankheitsſtoff von dem Impfſtoff aufgeſogen und durch die 
Impfblattern, welche bekanntlich abfallen, — aus dem Körper 
entfernt werde. Man wird endlich behaupten, es gebe eben 
kein anderes Mittel, welches vor den ſchwarzen Blattern ſchützt, 
ebenſo wenig, als es ein Mittel giebt, welches die bereits aus 
gebrochenen Blattern gefahrlos und, vor Allem, ohne Rück— 
laß der ſo ſehr gefürchteten Narben heilen könnte. 

Ich will alle dieſe Punkte von vorne herein zu wider⸗ 
legen ſuchen. “ 

Die Wahrheit unferer Behauptungen trotz Dem, daß der 
hohe Ober-Medizinal-Ausſchuß von Bayern — von 


Lea 
*) Sollte ſich auch dieſes Gerücht nicht beftätigen, d. h. follte in De: 
ſterreich der Impfzwang nicht aufgehoben ſeyn, was läge daran? 
Wir Bayern habe keine Verpflichtung, blos dem Auslande nach⸗ 
ahmen zu dürfen oder zu müſſen; Bayern hat ſchon Vieles ſelbſt 


geſchaffen und wird noch gar Manches — mug; 
wiſſen. V. 
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der Wahrheit der Sache überwältigt — ſich nothge⸗ 
drungen fand, in ſeinen: „Verhaltungsregeln vor und waͤhrend 
des Ausbruchs der ae 8 sub Nr. 8 zu er⸗ 


klaren: 


„daß die Aublidong von kaltem Waſſer, als er: 
wärmen des Mittel vor dem Uebergange in die 
„höheren Grade der Brechruhr — laut vielen 
„Erfahrungen eben ſo ſicher und vielleicht 
un och häufiger, als die sub Nr. 2 bis 7 er⸗ 
wähnten erwärmenden Mittel, — bewahre, faf elbſt 
„rette u. f. w.“ n 
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trotz dieſes — wenn auch vorläufig nur theilweiſen und fehr 


ſparſam ertheilten, — nur von der Cholera abgedrungenen, aber 


eben deshalb um ſo gewichtigeren — Zeugniſſes von Seite der 
hoͤchſten bayer. Medizinalbehörde zu Gunſten unſeres Syſtems 
— die Wahrheit unſerer Behauptungen abgeläugnet, dieſelben für 
Unſinn und uns ſelbſt für Narren erklärt zu ſehen, ſind wir 
Hydropathen nunmehr ſchon ſeit ſehr lange gewöhnt. Der— 
gleichen Redensarten gegen uns ſind ja ſtereotyp geworden und 
haben auch bereits ihren Giftſtachel bei dem denkenden Bus 
blikum verloren, wie der fortwährend neue — jede Er war⸗ 
tung bei weitem überflügelnde — tägliche Zuwachs, 
jeden Standes und jeden Alters, von Anhängern des 
Waſſerheilverfahrens ſattſam und mehr als zur Genüge 
beweiſt. 

Gegen einen Vorwurf, als wollte ich den Regierungen 
mit meinen Behauptungen wie immer zu nahe treten, muß und 
kann ich mich mit allem Erfolge deshalb verwahren, weil ich 


in dieſer Beziehung mit denſelben in ganz gleicher Kategorie 


ſtehe. Die Regierungen haben nämlich bisher ihre Landeskinder 
und Ich habe vor mehreren Jahren mein eigenes Kind impfen 
laſſen, beide Theile, weil wir es beide eben nicht anders wuß— 
ten. Oeſterreich weiß das beſſere Mittel ſchon ſeit faſt 30 Jah— 
ren; unſerer bayeriſchen Regierung dagegen möchte z. B. dieſe 
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hochwichtige Angelegenheit doch wohl noch gar nicht zur Kennt— 
nißnahme gekommen ſeyn. a 

Man ſagte mir zwar, es ruhe bei der einſchlägigen ober⸗ 
ſten Behörde ein hoher Stoß Akten über die bisher in Bayern 
und namentlich durch Dr. Gleich gemachten Erfahrungen — 
über das Weſen der Hydropathie, richtiger Phyſiatrik —; man 
ſagte mir auch, ein hoher Medizinal-Beamte habe den Erfolg 
dieſer ruhenden Activität zu Wege gebracht. 

Allein! ich glaube weder das eine noch das andere, denn 
ich kann an ſolchen Muth nicht glauben; an den Muth näm⸗ 
lich, ſolche höchſt wichtige Amts-Documente ſeinem Monarchen 
durch handelnde Paſſivität vorenthalten oder 3 
zu wollen. 

Daß der Impfftoff für den 1 Körper unſchädlich 
ſey, ja ſogar durch die dadurch erzeugten ſogenannten Impf⸗ 
blattern einen allenfallſigen Krankheitsſtoff ganz oder theilweiſe 
entferne, erſcheint lediglich als eine Hypotheſe, als eine Vor⸗ 
ausſetzung ohne alle Gewähr und Thatſache, ja als eine auf 
geravewohl gemachte, meiner Anſicht nach aber völlig grund⸗ 
lofe Behauptung. | 

Wäre fie gegründet, wie kame es denn, daß nur unter 
den Geimpften Krankheit und Siechthum aller Art vorkömmt? 
während Nich tgeimpfte, welche die Blattern überſtanden ha⸗ 
ben, das Wort: „Erkranken“ gar nicht kennen, ja ſelbſt vor 
anſteckenden Epidemien geſchützt bleiben. Es befindet ſich z. B. 
hier eine Familie, welche 10 Kinder hatte. Obgleich das El— 
ternpaar geſund iſt, ſtarben von den 9 geimpften Kindern 5; 
von den übrig gebliebenen 4 kränkelten 3 Kinder lange Jahre 
hindurch, nur das vierte Kind, welches frühzeitig mit Waſſer 
behandelt wurde, war weniger kränklich; hingegen iſt das zehnte, 
das einzige nicht geimpfte Kind, allein noch gar 
nicht krank geweſen. 

Wie käme es denn ferner, daß nur Nicht geimpfte ein 
hohes, kräftiges, beſchwerdenloſes Alter erreichen können? wäh— 
rend die Geimpften — das ganze Leben hindurch mehr oder 
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minder ſiech — es ſelten zu den 70ger Jahren und dabei Arzt 
und Apotheker nicht aus dem Hauſe zu bringen vermögen. 


Wie käme es denn endlich, daß jetzt auf einmal das Men⸗ 
ſchengeſchlecht in ſeiner Körper-Größe und Kraft ſo ſehr her— 
abſinkt? Will man etwa behaupten, es werde jetzt einer ge— 
wiſſen Gottheit zu viel geopfert? O! wir ſtehen in dieſer Be— 
ziehung noch lange nicht auf der Stufe der römiſchen Kaiſer— 
zeit oder des franzöſiſchen Königthums; anderer hiſtoriſchen 
Beiſpiele gar nicht zu gedenken! 


Nein! meine freundlichen Leſerinnen! die ſicheren, un— 
ausbleiblichen Nachtheile des Impfſyſtems überwiegen 
beiweitem und um ſo mehr deſſen ſo ſehr geprieſene Vortheile, 
als nach dem neueren, klaren Ausſpruche der Aerzte — wonach 
revacciniren (Wieverimpfen) zur völligen, Sicherheit un⸗ 
vermeidlich nothwendig ſey — dieſe Vortheile nunmehr 
mehr als hoch ſt zweifelhaft geworden fi ſind. Selbſt wenn 
der Geimpfte die Luſtſeuche oder andere grobe Gebrechen durch 
den Impfſtoff nicht geerbt hat, ſtört ſchon das Impfen allein 
die freie kraftige Entwicklung des Körpers und — nicht ſelten 
auch — des Geiſtes! während nirgends die Gewißheit 
beſteht, daß die Gefahr der ſchwarzen Blattern bei der Mehr⸗ 
zahl der Menſchen wirklich vorhanden iſt, wohl aber die neue⸗ 
ren, an Nich tgeimpften gemachten Erfahrungen bis zur Evi— 
denz beweiſen, daß dieſe Gefahr in der Mehrzahl durchaus 
nicht vorhanden iſt. 


Man hat mir oft geſagt, Kinder, welche recht ſchöne, 
große Impfblattern bekamen, ſeyen nun recht geſund; ich be— 
obachtete aber, daß ſie ſpäter dennoch kränkelten oder gar ſtar— 
ben. Ich glaube daher, ſo lange ich nicht eines Anderen be— 
lehrt werden kann, daß im Gegentheil gerade jene Kinder, welche 
nur unanſehnliche Impfblattern bekommen, wirklich geſund ſind. 
Sie haben in ihrem Körper zum Ausſtoßen eben nichts Ande— 
res, als das ihnen durch die Impfung beigebrachte Gift, und 
deren Impfblattern zeigen ſich um ſo ſchwächer, wenn dieſes 
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Impfgift nicht recht ätzend, oder — wie die Aerzte —— 
„keine kräftige Lymphe“ iſt. f 


Ich für meinen Theil muß leider eine che Doſts ſolch' 
recht kräftiger Lymphe bekommen haben! 


Obgleich von geſunden Eltern abſtammend — mein Vater 
ſegnete das Zeitliche tief in die 70 und meine Mutter nähert 
ſich, Gottlob kräftig und geſund, derſelben Jahreszahl — und 
obgleich ich recht ſchöne große Impfblattern hatte, und obgleich 
ich vor dem Impfen ein feſter kerngeſunder Knabe war, ver— 
lor ich dennoch nach dem Impfen auf der Seite der Impf⸗ 
blattern das Gehör völlig und das Augenlicht viele 
Jahre lang. Das Gehör kehrte in mehr als 40 Jahren, 
trotz aller möglichen Mittel und Bäder — ich will davon 
nur Bad Gaſtein aufführen — ja ſelbſt trotz der gründlichſten 
Waſſerkur nicht wieder, denn das Organ iſt durch das mir 
mittelſt Impfung eingeägte Gift zerſtört. Mein Augenlicht 
hoffe ich — leider ohne alle Gewißheit — mir, wenn auch ſehr 
geſchwächt, doch mittelſt der Hydropathie ſo erhalten zu können, 
daß ich in ſpäterem Alter vor gänzlicher Erblindung geſchützt 
bleibe. Man wird vielleicht mir entgegnen, all dieſes Unglück 
hätte mich auch ohne Impfung treffen können! Gut! wie 
kömmt es aber, daß ich — obgleich vor dem Impfen ganz ger 
fund — kurz nach dem Impfen und gerade nur auf on 
Seite der Impfblattern verfrüppelt wurde? 


Wenn es wirklich kein anderes Mittel gegen die Blatter— 
Krankheit geben würde, nun, was läge daran? Heraus mit 
dem Giftſtoff dieſer ſchwarzen Blattern, es iſt ja nur gut, wenn 
dieſer in der That furchtbare Krankheitsſtoff von dem Körper 
für immer entfernt iſt, und man dadurch mit mathematiſcher 
Gewißheit einem geſunden, ſomit frohen Lebenslauf entgegen 
ſehen kann. 


Ja, aber die Blatter-Narben? und dieſe gerade im Ge: 


ſichte?! giebt es ein Mittel dagegen? und welches? ein Koͤ— 
nigreich für ſolches Mittel! wird ſich manche Mutter denken. 
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Nun, meine freundlichen Leſerinnen! mein Mittel ift viel 
wohlfeiler und überall zu haben, es heißt „Waſſer“! 


Der Waſſerarzt Prießnitz hat — was kein Atzt vor 

ihm — das Mittel gefunden, der blatterkranken Haut zu at 
zu kommen, uud dieſes Mittel iſt: „feuchte Wärme“. Wäh⸗ 
rend durch erwärmende (nicht zu verwechſeln mit erwärmte) 
naſſe Leintücher — worin der ganze Körper wohl warm eingewickelt 
wird — die Haut und durch fie der innere Körper geſtärkt und 
doch zugleich beruhigt, ſomit zum völligen Ausſtoßen des Krank— 
heitsſtoffes fähig gemacht wird, leiten erregende Kopfunter— 
lagen den Giftſtoff von dem Geſichte ab. Der feuchte Wärme— 
dunſt beſänftigt zugleich die Haut-Aufregung, daher kein durch 
Trockenheit herbeigeführtes gewalt ſames 3 der e 
ſchuppen, folglich auch keine Narben! 


Die erwärmenden Leintücher gewähren ferner die weiteren 
Vortheile, daß fie die Eiterung der Blattern weſentlich vermin— 
dern, jede Erkaͤltung, die Zerſetzung des Blutes, die gefährliche 
Erkrankung der inneren Lebens-Organe, dann die übrigen bei 
dieſer Krankheit zuweilen vorkommenden bösartigen Begleiter 
und endlich alle Nachkrankheiten verhindern, ja letztere in 
der Regel unmöglich machen. Iſt der Unterleib ſehr ange— 
griffen, ſo werden Waſſer-Klyſtiere gegeben; ſind die Augen 
alterirt, ſo muß ein erregender Umſchlag auf den Nacken 
gelegt werden. Die Hauptſache aber — nämlich der zu all die⸗ 
ſen Verfahren nöthige Wärmegrad des Waſſers wird der 
Arzt, je nach dem Stadium der Krankheit, zu beſtimmen wiſſen. 


Ich muß bei dieſer Gelegenheit meine in der Beilage des 
bayer. Landboten Nr. 228 über Waſſer-Pfuſcherei, ſowohl von 
Seite mancher Medizin-Aerzte, als von Seite einiger Waſſer⸗ 
Laien ausgeſprochenen Worte dringend in Erinnerung bringen; 
denn ohne Arzt und zwar ohne wirklich praktiſchen, nicht blos 
theoretiſchen Waſſer-Atzt ſoll Nichts unternommen werden. 

So hat Prießnitz und nun nach ihm mehrere andere Arzte, 
namentlich auch Dr. Gleich dahier, durch die glücklichſten Ku⸗ 
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ren dieſer Art bewieſen, daß die fo fehr gefürchtete — nur aus 
Unkenntniß gefürchtete Blatterkrankheit — nicht nur nicht le⸗ 
bensgefährlich, ſondern nach überſtandener Kur für den 
Körper ſogar äuſſerſt heilſam iſt, denn es wird dadurch 
nicht nur der ganze Körper, ſondern ſogar auch die ganze Gei⸗ 
ſteskraft zur vollſtändigſten Entwicklung fähig ge⸗ 
macht. Man hat nemlich die nunmehr wiederholte Erfahrung 
gemacht, daß Kinder, welche vor den Blattern eben nicht ſon— 
derlich geiftesfräftig waren, nach überſtandener Krankheit ſich 
vor all ihren Mitſchülern durch ein unglaublich reiches Auf— 
faſſungs-Vermögen auszeichneten. 

Alſo weg mit dieſer Impf-Vergiftung! nicht der 
Todtengräber, ſondern — die Waſchfrau ſoll den letzten 
Dienſt für den Blatterkranken verrichten, den Dienſt nemlich — 
die gebrauchten Leintücher und Umſchläge wieder zu reinigen! 

Jedem Familienvater aber mache man es zur beſonderen 
Pflicht, ſein mit ſchwarzen Blattern befallenes Kind, ſo viel 
thunlich, von den Geſunden abzuſondern. 

Die ſpätere Erfahrung dürfte übrigens lehren, daß von 
Eltern, welche nach hydropathiſchen Grundſätzen leben, daß von 
ſolchen Eltern erzeugte Kinder, zumal, wenn auch dieſe von 
Geburt an mit Mediciniren verfchont bleiben, von den bösarti— 
gen Blattern entweder gar nicht, oder doch nur unter ſehr 
mildernden Umſtänden befallen werden. 


Euch, Ihr Mütter, die Ihr Euere Kinder 
liebt, Euch widme ich dieſe meine An ſprache. 
Unterſtützt mit Euerem beiſtimmenden Willen 
die Bemühungen und die Schritte, welche 
nunmehr gemacht werden dürften, um diekgl. 
Behörden zur Abſchaffung des Impfzwangs, 
nicht des Impfens, zu beſtimmen. Wer dann 
noch impfen laſſen will, der kann es thun, 
wir wollen ihm deßhalb nicht gram ſeyn. 
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Laßt indeß, Ihr Mütter, Euch warnen! war 
nen von einem ſchwer Heimgeſuchten, und 
ſchützt ſonach Euere lieben Kinder vor mei— 
nem und andern derartigen Unglücke. 


Ich habe von dieſer meiner Warnung 


nichts zu hoffen, als — wenn Ihr ſie befolgt, 
Eueren ftillen Dank! 


Der Verfaſſer. 


Be. 7, enn 51 
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